
Die Superreichen
Wie deutsche Milliardäre zu ihrem Vermögen kamen.
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Vorwort

Unternehmergeist, Ehrgeiz, Innovation und vor allem 
harte Arbeit. So beschreiben Deutschlands Superreiche 
oft selbst ihren Weg an die Spitze. Doch was ist dran an 
den Erzählungen der angeblichen Self-Made-Milliardäre? 

Mit dieser Broschüre schaue ich hinter die Kulissen 
dieser Geschichten und lege offen, worüber die 
Superreichen ungern sprechen. Denn in aller Regel 
sind sie schon reich zur Welt gekommen und haben 
ein Vermögen geerbt, das sie weiter vergrößern 
konnten, indem sie »ihr Geld für sich arbeiten ließen«. 
Der »Jeder kann es schaffen«-Spruch ist pure Ideolo-
gie, wenn man sich anschaut, wie deutsche Milliardärs-
Familien tatsächlich zu ihrem Reichtum kamen. 

66 Milliarden Euro – um diese Summe ist das Vermögen der zehn Familien-Clans, 
die im Folgenden portraitiert werden, allein im Jahr 2021 gestiegen.1 Zum Vergleich: 
Das ist mehr als das komplette Jahresbudget des Bundes für die Bereiche Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Kultur sowie Gesundheit, Umwelt, Sport und Erholung 
zusammengenommen.2 2021 war ein Rekordjahr für Deutschlands Milliardär:innen. 
Die Großvermögen in Deutschland sind trotz oder gerade wegen der Coronakrise so 
stark gestiegen wie nie. Allein die einhundert reichsten Familien und Einzelpersonen 
konnten ihr Vermögen um 116 Milliarden Euro auf nun 722 Milliarden Euro steigern. 
Auch die Zahl der Milliardär:innen ist mit 213 so hoch wie nie – 24 mehr als im 
vergangenen Jahr.3 Bei den Superreichen kann von »Krise« also keine Rede sein. 

Deutschland hat den größten Niedriglohnsektor Europas4 und gleichzeitig am 
meisten Milliardär:innen.5 Allein die 45 reichsten Haushalte besitzen so viel wie die 
ärmere Hälfte der Bevölkerung zusammen.6 Dass auch die neue Bundesregierung 
daran nichts ändern wird, haben SPD, Grüne und FDP bereits klargemacht. Eine 
Vermögenssteuer ist vom Tisch. Auch von einer Reform der Erbschaftssteuer, wie sie 
SPD und Grüne in ihren Wahlprogrammen noch fordern, ist nicht mehr die Rede, 
genauso wenig wie von einer höheren Besteuerung von Unternehmen.7 

Während Politiker:innen und Wirtschaftsvertreter:innen gerne von einer »Lei-
stungsgesellschaft« sprechen, zeigt der Blick auf den Ursprung der Vermögen der 
Superreichen ein anderes Bild: In jedem der zehn in dieser Broschüre portrai-
tierten Clans wurden die Familienmitglieder schon reich geboren. Und es gibt 
weitere Gemeinsamkeiten: Acht von ihnen haben erheblich vom Nationalsozialis-
mus profitiert. Entweder waren ihre damaligen Oberhäupter selbst überzeugte 
Nazis oder sie haben sich opportunistisch Hitler angedient und wurden im 

Nicole Gohlke
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Gegenzug vom Nazi-Regime gefördert und hofiert. Sechs der Familien haben 
unmittelbar vom deutschen Vernichtungskrieg profitiert und fünf nachweislich 
Zwangsarbeiter:innen für sich schuften lassen. Mindestens vier haben direkt von 
der Enteignung, Vertreibung und Ermordung von Jüdinnen und Juden profitiert.

Die Verstrickung mit den Nazis ist nicht der einzige rote Faden, der sich durch die 
Geschichten über Deutschlands Superreiche zieht. So präsentieren sie sich zwar 
gern als edle Spender:innen, aber bei der Versteuerung von Gewinnen ist man 
weniger großzügig. Manche von Ihnen wohnen in Steueroasen wie der Schweiz 
oder parken ihr Geld in Luxemburg. 

Genauso schlecht wie auf Steuern sind viele Clans auf Gewerkschaften zu spre-
chen. Berichten zufolge gebe es mehrere Fälle von Union Busting, mit der Arbeit-
geber gewerkschaftliche Organisierung bekämpfen. Sei es durch die Verhinderung 
von Betriebsratsgründungen, Tarifflucht oder die Unterstützung von unternehmer-
freundlichen Scheingewerkschaften. 

Damit Superreiche sich an die Gesetze halten, Arbeitnehmerrechte respektieren 
und ihren fairen Anteil zur gesellschaftlichen Transformation leisten, machen wir als 
Fraktion DIE LINKE im Bundestag Druck. Konzerne, die Staatshilfen erhalten, dürfen 
nicht länger Boni an Manager und Dividenden an Aktionäre auszahlen. Eines dieser 
Unternehmen ist BMW, das auch in dieser Broschüre noch Erwähnung findet.8

Wir fordern eine progressiv ansteigende Vermögenssteuer ab einem Privatvermögen 
von einer Million Euro und einen Spitzensatz von fünf Prozent ab 50 Millionen Euro 
und mehr. Das würde pro Jahr 58 Milliarden Euro Mehreinnahmen für den Staats-
haushalt bringen, mit denen marode Schulen, das Gesundheitssystem und die 
Bahninfrastruktur saniert und ausgebaut werden können. Bei der Erbschaftssteuer 
müssen insbesondere die Privilegien abgeschafft werden, die es möglich machen, 
Betriebsvermögen steuerfrei zu vererben oder zu verschenken. Außerdem muss die 
Steuerflucht konsequent bekämpft werden. Mit einer Quellensteuer von 50 Prozent 
auf alle Zahlungen in Staaten, die bei der Bekämpfung von Steuerflucht nicht 
kooperieren, wäre das leicht möglich. Schätzungen zufolge gehen dem Fiskus durch 
Gesetzeslücken und Briefkastenfirmen von Superreichen jährlich mindestens 50 
Milliarden Euro verloren.9 Diese halblegalen Praktiken und Betrügereien gehen auf 
Kosten der Gesellschaft! Nicht zuletzt wollen wir Arbeitsbedingungen und Mitbe-
stimmung in den Unternehmen stärken. Tarifverträge sollen öfter für ganze Bran-
chen gültig sein, um den Unterbietungswettbewerb auf Kosten der Beschäftigten zu 
stoppen. Dafür wird sich die Fraktion DIE LINKE im Bundestag weiter stark machen.

Ihre Nicole Gohlke 
Stellvertretende Fraktionsvorsitzende
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Die Reimanns 

Geschätztes Vermögen: 30 Milliarden Euro 

Die Familie Reimann ist mit einem 
auf gegenwärtig rund 30 Milliarden 
Euro geschätzten Vermögen einer der 
reichsten Clans Deutschlands.10 
Dabei dürften die Erb:innen des 
Konzernimperiums den meisten 
unbekannt sein. Es gibt so gut wie 
keine Fotos oder Interviews, sie 
sollen in der Schweiz, in Italien und 
Österreich leben.11 Damit lassen sich 
durchaus Steuern vermeiden.12 Ihr 
Geld parkt größtenteils im Steuerpa-
radies Luxemburg. Dort hat die »JAB 
Holding« ihren Sitz, welche die 
Vermögenswerte von vier der Rei-
mann-Erb:innen verwaltet.13 Aber woher kommt das gewaltige Vermögen der 
öffentlichkeitsscheuen Milliardärsfamilie? 

Der Ursprung ihres Reichtums liegt bereits mehr als 170 
Jahre zurück. 1851 gründete Karl Ludwig Reimann 
zusammen mit dem Salmiakhüttenbesitzer Johann 
Adam Benckiser in Ludwigshafen eine Chemiefabrik. 
Ihre Nachkommen trieben das Geschäft im Laufe der 
Jahre voran. Der große Aufstieg begann jedoch erst in 
den 1930er Jahren unter der Geschäftsführung von Karls 
Enkel Albert Reimann senior. Der war ein glühender 
Nationalsozialist und bereits 1921 Mitglied des Vorstands 
der Ortsgruppe des »Alldeutschen Verbands« – einer 
radikal völkisch-nationalistischen Organisation, die in 
ihrem Antisemitismus der NSDAP in nichts nachstand.14 
Auch schon vor 1933 galt das Unternehmen als »NS-
Musterbetrieb«. Nach der Machtübergabe machte 
Albert Reimann rasch Karriere in der NSDAP und wurde 
Stadtrat in Ludwigshafen sowie Präsident der Industrie- 
und Handelskammer für die Pfalz.15 Im Jahr 1937 schrieb 
er an Heinrich Himmler: »Wir sind ein über hundertjähriges, rein arisches Familienun-
ternehmen. Die Inhaber sind unbedingte Anhänger der Rassenlehre.« 16 

Hunderte Zwangsarbeiter:innen mussten für die Reimanns schuften. Belegt ist, 
dass es in den Werken und in der Privatvilla der Reimanns in Ludwigshafen immer 

Über Jahrzehnte ein Garant für die sprudelnden 
Einnahmen der Reimanns: Calgonit von Benckiser.  

Wie sein Vater war auch Albert 
Reimann junior ein strammer 
Nazi. Dennoch erhielt er 1973 
das Große Bundesverdienst-
kreuz mit Stern. 
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wieder zu Gewalt und Missbrauch an 
Zwangsarbeiter:innen kam.17 Dank 
billiger Arbeitskraft und großer Nachfra-
ge durch den Weltkrieg gelang der Firma 
ein schneller wirtschaftlicher Aufstieg. 

Auch Albert Reimann junior, den der Vater 
früh in die Konzernleitung holte, war 
prominenter Unterstützer der NSDAP und 
Verbandsfunktionär.18 Nach Ende der 
NS-Zeit stilisierte er sich dann als Opfer.19 
Er rettete nicht nur das Vermögen der 
Familie in die Bundesrepublik, sondern 
erhielt 1973 sogar das Große Bundesver-
dienstkreuz mit Stern. Mit Marken wie 
Calgon, Clearasil und Sagrotan feierte der 
Konzern in der Nachkriegszeit Erfolge.

Nach Albert Reimanns Tod im Jahr 1984 ging die Joh. A. Benckiser GmbH an dessen 
Kinder über. Ein Teil der Erb:innen verkaufte in den 1990er Jahren ihre Anteile und 
gründete eigene Privatbanken und Stiftungen. Die im Unternehmen verbliebenen 
vier Reimann-Kinder überführten den Konzern in eine Finanzholding, die heute an 
zahlreichen Unternehmen beteiligt ist. Unter anderem halten sie Mehrheitsbeteili-
gungen am Parfümhaus »Coty« und an einem der größten Kaffeekonzerne »Jacobs 
Douwe Egberts« sowie noch wenige Anteile am Hersteller von Reinigungsprodukten 
und Haushaltswaren »Reckitt Benckiser«.20 Marken aus dem Besitz der Familie 
Reimann stehen heute in allen Supermarkt- und Drogerieregalen. 

Zehntausende Beschäftigte sorgen in vielen Ländern für die Gewinne. Das operative 
Geschäft führt Peter Harf, ein enger Vertrauter der Familie und Star in der Manager-
Szene. Er ist im Auftrag der Reimanns weltweit aktiv und konsolidiert angeschlagene 
Konzerne. 21,22 Was ein solches Management für die Beschäftigten bedeuten kann, 
erfahren aktuell etwa die 300 Mitarbeiter:innen im Kölner Werk von »Coty«. Um die 
Wettbewerbsfähigkeit zu erhöhen, soll der Standort im Sommer 2022 dichtgemacht 
und die Produktion an kostengünstigere Standorte verlagert werden.23

Die Gewinne der JAB-Holding im Kaffeegeschäft sollen dem »Spiegel« zufolge auch 
auf schlechten Vertragskonditionen gegenüber den Zulieferern basieren.24 Aber 
damit wollen die Reimanns nichts zu tun haben, ebenso wenig wie mit Kinderar-
beit. Dabei sind die niedrigen Preise auf dem globalen Kaffeemarkt ohne Hunger-
löhne und Kinderarbeit kaum denkbar. In Guatemala etwa sollen laut der Kampa-
gne »Aktiv gegen Kinderarbeit« zufolge fast ein Drittel der Kaffeearbeiter:innen 
Minderjährige sein, in Kenia sogar 60 Prozent.25 ■

Während mit Kaffee Milliarden gemacht 
werden, arbeiten die Erntehelfer:innen oft 
unter widrigsten Bedingungen.
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Die Albrechts

Geschätztes Vermögen: 40 Milliarden Euro

Auch bei den Albrechts sind die Fami-
lienmitglieder allesamt keine »Self-
made-Milliardäre«, sondern Erb:innen 
von zwei Weltkonzernen mit heute 
fast einer Viertelmillion Beschäf-
tigten: Aldi Süd und Aldi Nord.

»Aldi« gilt als die wohl größte 
kapitalistische Erfolgsgeschichte der 
deutschen Nachkriegszeit. Die 
Brüder Karl und Theo Albrecht 
machten aus dem Lebensmittelge-
schäft ihrer Eltern die größte 
Discounterkette der Welt. Ihr 
»Unternehmergeist« lautete im Kern: 
Billiger sein als die Konkurrenz. Auch 
andere Einzelhändler gingen diesen 
Weg, aber die Aldi-Brüder waren dabei am konsequentesten. Ihr Konzept, nach 
dem Krieg auf eine Lebensmittelgrundversorgung mit minimalem Sortiment und 
niedrigen Preisen zu setzen, ging auf, und sie expandierten rasant. 1955 hatte die 
Albrecht KG bereits ein Filialnetz mit 100 Standorten, und die Brüder waren 
Millionäre.26 Doch Anfang der 1960er Jahre geriet der Erfolg ins Stocken, denn die 
Konkurrenz schlief nicht. War der Lebensmitteleinzelhandel bislang durch eine 
Vielzahl kleiner Läden bestimmt, begann nun der große Aufstieg der Supermärkte 
mit Ketten wie Edeka und Rewe, in denen das volle Sortiment angeboten wurde 
und sich die Kunden selbst bedienten.

Um damit konkurrieren zu können, setzten die Brüder abermals auf Einsparungen. 
Eine ganze Reihe der damals üblichen Dienstleistungen viel weg: keine Frischwa-
ren und kein Preisetikett auf den Artikeln (die Kassiererinnen mussten die Preise 
auswendig lernen), ein enges Sortiment, Verkauf aus Versandkartons und keine 
Werbung. Das knapp bemessene Personal wurde für sämtliche Arbeiten ausgebil-
det, damit es bei hoher Arbeitsdichte permanent ausgelastet war. Der Lebensmit-
tel-Discount war geboren. 

Das Geschäft florierte: Die Umsatzleistung pro Mitarbeiter:in lag fast zehnmal so 
hoch wie in den alten Albrecht-Supermärkten.27 Eine bis dahin ungekannte Expansi-
on setzte ein und aus den Millionärsbrüdern wurden Milliardäre. Bereits 1961 hatten 
sie Deutschland in Nord und Süd unter sich aufgeteilt. Nun teilten sie Europa und 

Mit »Hauptsache billig« sind die Albrecht-Brü-
der reich geworden. Nun versucht der Konzern 
sein Image aufzupolieren – mit wenig Erfolg.
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schließlich den Weltmarkt unter sich 
auf. Als 2014 mit Karl Albrecht auch 
der zweite Aldi-Bruder verstarb, 
machte er einen umgerechneten 
Vermögensgewinn von einer halben 
Million Euro pro Stunde.28 Das 
Vermögen beider Brüder wurde in 
Stiftungen geparkt, die bis heute im 
Besitz der Familie sind.29

Erwirtschaftet haben die Megage-
winne Millionen Beschäftigte 
weltweit, die für Aldi oder für die 
unzähligen Zulieferer arbeiten. Für 
sie bedeutet die Billigmentalität 
schon immer vor allem eines: 

verschärfte Ausbeutung. Denn der Geschäftserfolg gründet auf andauerndem 
Preiskampf.30 So nutze Aldi laut »Brot für die Welt« seine Marktmacht gegenüber 
Zulieferern, um rigide Abgabemengen und Niedrigpreise durchzusetzen.31 Gegen-
über der Presse berichten Arbeiter:innen asiatischer Zulieferbetriebe von Niedrig-
löhnen unter 3 Euro pro Tag und Schikane, Überwachung und Gewalt. Wer einer 
Gewerkschaft beitritt, riskiere die Arbeitslosigkeit.32

Die Abwärtsspirale, die der Preiskampf der deutschen Discounter für 
Arbeiter:innen und Umwelt bedeutet, hat Auswirkungen in ganz Europa, etwa in 
Südspanien. Auch Gemüsezulieferer beider Aldi-Ketten, teilweise sogar mit 
Bio-Label, stehen schon länger in der Kritik, Arbeitsrechtsverletzungen zu bege-
hen, Böden auszutrocknen und Abwässer ins Meer zu leiten.33 Erst nach öffent-
lichem Druck versprachen 2021 beide Ketten Aufklärung34 oder unterbrachen 
zumindest zeitweise Lieferungen.35 Belege für nachhaltige Verbesserungen in der 
Einkaufspolitik stehen nach Einschätzung von Oxfam aber immer noch aus.36

In Deutschland rühmt sich Aldi damit, Löhne über dem Branchendurchschnitt zu 
zahlen. Doch gewerkschaftliche Organisierung wird auch hier weitgehend verhin-
dert. So gibt es bis heute keinen Gesamtbetriebsrat. Die Gewerkschaft Ver.
di berichtet seit langem von strategischen Bemühungen der Aldi-Konzerne, 
unabhängige Mitarbeitervertretungen zu verhindern und Gremien mit 
Vertreter:innen der arbeitgebernahen Arbeitsgemeinschaft Unabhängiger Betrieb-
sangehöriger (AUB) zu besetzen. 2008 wurde bekannt, dass Aldi Nord jährlich 
120.000 Euro an die AUB zahlte.37 2013 geriet Aldi Süd in die Schlagzeilen, weil der 
Konzern Mitarbeiter:innen mit versteckten Kameras überwachen ließ.38

Medien, die in der Vergangenheit über solche Vorgänge schrieben, bekamen vor 
längerer Zeit selbst die Macht von Aldi zu spüren. Als die Süddeutsche Zeitung 

Ein Rezept für den Preiskampf der Discounter 
sind Niedriglöhne der Zulieferer.
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über »schikanöse Arbeitsbedingungen« und »massive Wahlbehinderungen« bei der 
versuchten Gründung der ersten Aldi-Betriebsräte in München berichtete39, 
kündigte der Konzern seine wöchentlich erscheinende, ganzseitige Anzeige, 
wodurch dem Blatt Einnahmen von rund 1,5 Millionen Euro entgingen.40 Generell 
galt bei Aldi offenbar viele Jahre das Prinzip, negative Berichterstattung mundtot 
zu machen:41 Journalist:innen, die in Qualitätstests Aldi-Waren negativ beurteilten, 
wurden schon einmal mit juristischen Schriftsätzen überzogen, bis sie die Bewer-
tung aus dem Netz nahmen.42 

Gegenwärtig versucht Aldi-Süd mit mehr Transparenz und einem Menschenrechts-
beauftragten sein Image aufzubessern. Im Supermarkt-Check von Oxfam kommt 
der Discounter aber immer noch nicht über ein ausreichendes Ergebnis hinaus; 
bei der Nord-Schwester reicht es nur für ein mangelhaftes Urteil.43 ■
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Die Quandts

Geschätztes Vermögen: 35 Milliarden Euro

»Wir haben ein Riesenproblem in 
Deutschland: Dass wir nie vergessen 
können.« Diese Worte stammen von 
Sven Quandt, und was dieser gerne 
vergessen machen will, ist die Zeit des 
Nationalsozialismus.44 Denn auch die 
Quandts nahmen den Werdegang 
vieler superreicher Deutscher. Eine 
Industriellenfamilie, deren »Erfolgsge-
schichte« eng mit zwei Weltkriegen, 
dem Nationalsozialismus und der 
ausgebliebenen »Entnazifizierung« in 
der Bundesrepublik verbunden ist. 
Wichtigste Quelle ihres heutigen 

Reichtums: Die Haupterben Susanne 
Klatten und Stefan Quandt besitzen 

fast die Hälfte der Aktien von BMW. Das brachte ihnen allein in den Jahren 2019 
und 2020 eine Dividende von etwa 1,3 Milliarden Euro ein.45

Wie bei den meisten deutschen Milliardären liegt der Ursprung ihres Reichtums 
einige Generationen zurück. Urgroßvater Emil Quandt war durch Heirat mit einer 
Fabrikantentochter zu Geld gekommen. 1883 übernahm er den Betrieb ihres Vaters. 
Eine Tuchfabrik, die schon damals vor allem für das Militär produzierte.46 Seinen 
Sohn Günther Quandt lernte er bereits in jungen Jahren in die Führung des Konzerns 
ein. Während des Ersten Weltkriegs konnte das Unternehmen rasch expandieren. 
Lange vor Kriegsausbruch hatte Günther Quandt Expansionspläne für diesen Fall 
geschmiedet, wodurch sein Konzern zur Spitze des Kartells deutscher Tuchfabrikan-
ten aufstieg.47 Bald kamen weitere Geschäftsfelder hinzu, etwa im Bergbau, der 
Elektroindustrie sowie der Waffen- und Munitionsindustrie.48

Nach der Machtübergabe an die Nazis wurden die Quandts zu deren Nutznießern und 
laut Urteil einer historischen Untersuchung zu einem »Teil des NS-Regimes«. Noch 
Jahrzehnte später schwärmte Herbert Quandt von Hitlers Tatkraft im Kampf gegen 
den Kommunismus.49 Nicht nur Aufrüstung und Krieg ließen die Profite der Quandts 
anwachsen, sondern auch der Einsatz von Zwangsarbeiter:innen. Die Dokumentation 
»Das Schweigen der Quandts« kam zu dem Ergebnis, dass sie ohne Schutzausrüstung 
in den Batteriewerken schuften mussten und dabei den giftigen Dämpfen von Blei und 
Cadmium ausgeliefert waren, was viele nicht überlebten.50 Demnach gab es internen 
Berechnungen von Günther Quandt zufolge im firmeneigenen KZ eine »Fluktuation« 
von 80 Zwangsarbeiter:innen monatlich – ergo 80 Todesopfer.51

Haraldt Quandt (Mitte oben) mit Magda und 
Joseph Goebbels.
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Wie den meisten Kapitalist:innen, die erh- 
eblich vom Dritten Reich profitierten, gelang es 
auch den Quandts, nach dem Krieg ihr Vermögen 
in die BRD zu retten.52 Nach dem Tod des Patri-
archen übernahmen seine Söhne das Geschäft. 
Der jüngere von ihnen, Harald Quandt, wuchs bei 
Joseph Goebbels auf, den seine Mutter nach der 
Scheidung von Günther Quandt geehelicht hatte.53 
Gemeinsam mit seinem Bruder Herbert gelang es 
ihm, die angeschlagenen Bayerischen Motoren 
Werke (BMW), bei denen sie eingestiegen waren, 
zu einem Weltkonzern aufzubauen. 

Heute produziert BMW nicht nur in Deutschland, 
den USA und Großbritannien, sondern unter 
anderem in China, Brasilien, Russland und 
Indien. Während hierzulande das Lohnniveau 
dank gewerkschaftlich ausgehandelter Tarifver-
träge recht hoch ist, sieht dies in großen Teilen 
der Wertschöpfungskette ganz anders aus. Die 
Kritik: BMW gehe gezielt in Länder wie Mexico, 
um im Vergleich zur EU viel niedrigere Löhne zu 
zahlen.54,55 Noch wesentlich schlechter steht es 
um die Arbeitsbedingungen bei der Rohstoffge-
winnung, wo Kinderarbeit keine Seltenheit ist. 
Schätzungen zufolge schürfen allein im Kongo 
etwa 40.000 Minderjährige für einen Dollar am 
Tag Kobalt – Ein Metall, das für den Bau von 
Elektroautos benötigt wird. Amnesty Internatio-
nal hat vor einigen Jahren offengelegt, das auch BMW aus solchen Minen impor-
tierte.56 Zwar reagierte das Unternehmen in der Zwischenzeit und weicht nun 
öffentlichkeitswirksam unter anderem nach Marokko aus,57 wo »nachhaltiges Kobalt« 
eingekauft werde. Dass in dem Land Arbeitsbedingungen nach europäischen 
Standards gelten, darf aber ebenso bezweifelt werden. 58

Für die Quandts scheint das alles kein Problem zu sein. Viel größere Schwierigkeiten 
machte der Absatzeinbruch zu Anfang der Coronakrise. Daraufhin erhielt der Konzern 
Kurzarbeitergeld vom Staat, zahlte aber dennoch Dividenden.59 Damit die Politik 
wohlgesonnen bleibt, zeigt man sich großzügig. Laut Lobbycontrol hätten BMW und 
die Quandts seit dem Jahr 2000 etwa 10 Millionen Euro an Parteien verteilt und wären 
damit einer der größten Parteienspender in der Republik. Der größte Anteil soll dabei 
an die Union gegangen sein, doch auch Grüne, SPD und FDP bekamen demnach 
etwas ab. 60 Anstelle von Spenden setze man mittlerweile auf das Sponsoring von 
Parteitagen. Offiziell wolle BMW damit das »gesellschaftspolitische Engagement“ 
stärken.61 ■

BMW-Zentrale in München.
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Die Flicks

Geschätztes Vermögen: 4 Milliarden Euro

Über Jahrzehnte standen sie ganz oben 
im Ranking der deutschen 
Superreichen. Und wohl kein anderer 
Clan steht so sehr für die Käuflichkeit 
deutscher Politik.62 Vierzig Jahre ist es 
her, dass die »Flick-Affäre« die Republik 
erschütterte. Die »Erfolgsgeschichte« 
der Familie beruhte zu großen Teilen 
auf ihrer »politischen Landschaftspfle-
ge«, wie sie es damals umschrieb.63 
Heute ist es still geworden um die 
Flicks. Schon lange tauchen sie nicht 
mehr in den Top-10-Rankings von 
»Forbes« auf. In der Liste der 500 
reichsten Deutschen findet sich ihr 
Name weiterhin und das gleich acht 
Mal.64

Den Weg zum Firmenimperium ebnete der 1883 geborene Friedrich Flick, der von 
sich selbst das Bild eines einfachen Bauernsohns zeichnete. Tatsächlich war sein 
Vater Landwirt, in erster Linie jedoch Holzhändler und durchaus vermögend.65 Die 
Tatsache, dass er im Unterschied zu Krupp, Stinnes oder Thyssen keiner Unter-
nehmerdynastie entstammte, machte Flick durch windige Geschäfte wett. Sein 
Aufstieg begann als Vorstandsmitglied einer Eisenhütte, in die er sich nach und 
nach einkaufte. Das finanzierte er, indem er in andere Betriebe einstieg und dafür 
sorgte, dass diese überteuert aufgekauft wurden – »Insidergeschäfte« würde man 
das heute nennen.66 

Mit dem Rüstungsboom im Ersten Weltkrieg florierte das Geschäft in der Schwer-
industrie und Flicks Vermögen wuchs rasant.67 In der Weimarer Zeit expandierte er 
vor allem in Oberschlesien, das nach Kriegsende an Polen abgetreten worden war. 
Dabei profitierte er von Krediten der deutschen Regierung, die verhindern wollte, 
dass Industriebetriebe in polnischen Besitz fallen.68 Durch weitere Zukäufe in 
Mitteldeutschland und Bayern wurde Flick zu einer Größe in der Eisen-, Stahl- und 
Kohleindustrie. Das Wohlwollen der Politik sicherte er sich durch Spenden an 
sämtliche politische Parteien bis auf die Kommunist:innen.69 

Nach der Machtübergabe suchte Flick schnell die Nähe zum NS-Regime. Ab 1933 
konzentrierte er seine Spenden auf die NSDAP und investierte ins Rüstungsge-

Spiegel-Cover 1982 zur »Flick-Affäre«, dem 
größten Spendenskandal der Bundesrepublik.
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schäft.70 Innerhalb weniger Jahre 
stieg er zu einem der führenden 
Rüstungsproduzenten auf. Um 1934 
trat er dem  
»Freundeskreis Reichsführer SS« 
bei71 und 1938 wurde er schließlich 
zum »Wehrwirtschaftsführer« 
ernannt.72 Die engen Kontakte zu 
den Nazis nutzte er, um sich 
jüdische Unternehmen anzueignen. 
Kein anderer Konzern der Montanin-
dustrie profitierte so sehr von den 
antisemitischen Enteignungen wie 
das Flick-Imperium.73 Von den etwa 130.000 Beschäftigten waren 1944 etwa die 
Hälfte Zwangsarbeiter:innen. In einzelnen Werken stellten sie bis zu 85 Prozent der 
Belegschaft. Insgesamt mussten bis zu 100.000 Menschen in den Flick-Betrieben 
Zwangsarbeit leisten.74 Überliefert sind etwa die Zustände in den Rombacher 
Hüttenwerken. Dort fanden Misshandlungen in unmittelbarer Nähe des 
Verwaltungsgebäudes vor den Augen der Betriebsleitung statt. Der Direktor des 
Werks war Otto Ernst Flick, der älteste Sohn des Patriarchen.75

Nach dem Krieg versuchte Flick, sich als Leidtragender des NS-Systems darzustel-
len, doch im Dezember 1947 wurde er als Angeklagter bei den Nürnberger Prozes-
sen wegen Zwangsarbeit, Verschleppung, Ausplünderung der besetzten Gebiete 
und Mitschuld an Verbrechen der SS zu sieben Jahren Gefängnis verurteilt. Bereits 
1950 kam er vorzeitig frei. Nahezu alle Verfügungsrechte seines westdeutschen 
Besitzes blieben gewahrt. Die Bundesregierung hatte sich für ihn eingesetzt. 1952 
wurde eine Einigung erzielt, die nur den Verkauf der Steinkohlegesellschaften 
vorsah, und dies zu Marktpreisen. Das brachte Flick liquide Geldmittel in Höhe 
von einer Viertelmilliarde DM. Kaum aus der Haft entlassen, zählte Friedrich Flick 
schon wieder zu den reichsten Menschen der BRD. 1955 besaß er wieder 100 
Firmen mit einem Umsatz von rund 8 Milliarden DM. Zudem hatte er 25 Prozent 
der Aktien der Daimler-Benz AG aufgekauft, womit er zum größten Anteilseigner 
des Autokonzerns wurde.76 

Flicks Beteiligung an den NS-Verbrechen schien längst vergessen. Im Jahr 1963 
wurde ihm das Bundesverdienstkreuz verliehen. Als er 1972 starb, hinterließ er 
seinem Sohn Friedrich Karl Flick und den Kindern des mittlerweile in Ungnade 
gefallenen Erstgeborenen ein Konzernimperium mit 330 Unternehmen, rund 
300.000 Beschäftigten und einem Jahresumsatz von 18 Milliarden DM.77 

Als die Geschäfte nicht mehr so liefen sah sich Friedrich Karl Flick gezwungen, 
das Aktienpaket von Daimler-Benz im Wert von fast zwei Milliarden DM an die 
Deutsche Bank zu verkaufen. Das Problem dabei: Verkaufserlöse aus Aktien muss-

Nürnberger Prozesse 1947:  
Friedrich Flick auf der Anklagebank.
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ten versteuert werden. Mit seinem 
kurzen Draht ins Wirtschaftsministeri-
um – immerhin hatte Flick junior die 
»politische Landschaftspflege« von 
seinem Vater gelernt – erhielt er eine 
Sondergenehmigung und die erzielten 
Gewinne blieben steuerfrei. Als Anfang 
der 1980er aufflog, dass der Flick-Kon-
zern verdeckte Millionenspenden unter 
anderem an die für seine Sonderge-
nehmigung zuständigen Wirtschafts-
minister gezahlt hatte, geriet die 
»Flick-Affäre« an die Öffentlichkeit.78 

Flick selbst wurde nicht verurteilt, da sein Generalbevollmächtigter die alleinige 
Verantwortung für die Bestechung übernahm, doch der Aufstieg des Imperiums 
war zu Ende. 1985 verkaufte Flick den Rest seiner Unternehmen für 5,4 Milliarden 
DM an die Deutsche Bank und trieb sich fortan in der Münchner und Wiener 
Schickeria umher, bis er sich schließlich am Wörthersee niederließ, wo er 2006 
verstarb. Seine Erb:innen verfügen noch heute über das Milliardenvermögen. 
Einige von ihnen sahen sich durch öffentlichen Druck gezwungen, an den Entschä-
digungsfonds für Opfer von Zwangsarbeit zu spenden – die meisten weigern sich 
allerdings bis heute.79 ■

Die Flick-Villa in Auen bei Velden am 
Wörthersee.
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Die Fincks

Geschätztes Vermögen: 8 Milliarden Euro

Wenn es um dubiose Geldgeschenke oder 
Spenden an die AfD geht, fällt immer wieder 
ein Name: Finck. In der 2018 vom »Spiegel« 
aufgedeckten Affäre um Gelder aus der 
Schweiz, führte die Spur in den Dunstkreis 
des im November 2021 verstorbenen 
superreichen Unternehmers August von 
Finck junior. Die anonymen Großspenden 
aus der Schweiz und den Niederlanden an 
den Kreisverband der AfD-Fraktionschefin 
Alice Weidel80 sollen laut den Recherchen 
von Fincks Unternehmensgeflecht stam-
men.81 Doch wer war der rechte Milliardär 
und woher kommt sein Reichtum? 

Um dem Vermögen des Finck-Clans auf die 
Spur zu kommen, muss man zu August von 
Finck juniors Ururgroßvater Burckhard 
Finck zurückgehen, der 1790 die Firma 
Finck & Schäfer, einen Groß- und Einzel-
handel für Spirituosen, Öl, Seife und 
Kolonialwaren gründete. Sohn Wilhelm 
Finck führte die Geschäfte fort und 
vererbte die Firma schließlich an seinen 
gleichnamigen Erstgeborenen. Dieser stieg 
ins Bankgeschäft ein und übernahm 1879 
die Privatbank Merck Finck & Co. Darüber 
hinaus war er an der Gründung mehrerer 
Unternehmen beteiligt, darunter die 
Münchener Rückversicherungs-Gesell-
schaft und die Allianz AG. Dank guter 
Kontakte zur Bayerischen Krone wurde der Bankier in den erblichen Adelsstand 
erhoben und durfte sich fortan von Finck nennen.82

Nach seinem Tod im Jahr 1924 gingen Vermögen und Firmenimperium an seinen 
Sohn August von Finck über, der seiner Stellung entsprechend in die Aufsichtsräte 
und Vorstände zahlreicher Konzerne kam. Früh erkannte August von Finck senior, 
der die Weimarer Demokratie und Arbeiterbewegung zutiefst verachtete, die 
profitable Gelegenheit, welche die aufkommende nationalsozialistische Bewegung 

Hauptsitz der 1879 übernommenen  
Privatbank Merck Finck & Co in München.
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den deutschen Kapitalist:innen bot, und setzte als einer der ersten Banker und 
Großindustriellen auf Hitler. So gehörte er zur Gruppe von Kapitalisten, die sich 
1931 mit Hitler im Berliner Hotel Kaiserhof trafen und versprachen, der NSDAP im 
Falle eines kommunistischen Aufstandes 25 Millionen Reichsmark zur Verfügung 
zu stellen.83 Direkt nach der Machtübergabe an die Nazis 1933 wurde er Mitglied 
der NSDAP. Finck war auch Teilnehmer des Geheimtreffens vom 20. Februar 1933 
von Industriellen mit Hitler, bei dem ein Wahlfonds von 3 Millionen Reichsmark für 
die NSDAP beschlossen wurde und wo auch Friedrich Flick und Günther Quandt 
zugegen waren.84 Auch für Finck zahlte sich die Unterstützung der Nazis aus: Im 
Zuge der Enteignung jüdischen Eigentums durfte er die Berliner Niederlassung der 
Privatbank J. Dreyfus & Co. übernehmen. Nach dem Anschluss Österreichs bekam 
er dann die Privatbank S. M. v. Rothschild in Wien zugesprochen.85 

Nach dem Krieg wollte Finck von all dem nichts mehr wissen. Und wie so oft ließen 
die Siegermächte auch ihn ungestraft davonkommen. So wurde der frühe Gönner 
Hitlers als »Mitläufer« eingestuft. Zwar verlor er seine beiden wichtigsten Posten als 
Vorsitzender des Aufsichtsrates der Münchner Rückversicherung und der Allianz AG, 
doch schon 1951 konnte er zumindest als Stellvertreter zurückkehren.86

Besondere Aufmerksamkeit schenkte 
Finck der Abwehr von Bodenreform-
maßnahmen nach dem Krieg und der 
weiteren Mehrung seines Grundbe-
sitzes, der 1970 allein im Münchner 
Raum rund 2.000 Hektar betrug.87 Um 
den Landbesitz zu wahren, ließ er seine 
Kontakte in die CSU spielen. Die 
Geschichte gipfelte darin, dass Finck 
seinen Grund und Boden nicht nur 
größtenteils behalten durfte, sondern 
1965 vom bayerischen Staat auch noch 
eine Entschädigungssumme von 2,3 
Millionen DM kassierte. Der Untersu-
chungsausschuss des Bayerischen 
Landtags, der sich 1970 mit den 
Vorgängen befasste, endete mit einem 
Mehrheitsbericht der CSU, demzufolge 
fast alles ordnungsgemäß zugegangen 
sei.88 Als das Politmagazin »Panorama« 
über die Affäre berichtete, ließ Finck 
eine doppelseitige Anzeige mit einer 
Gegendarstellung in nahezu sämtlichen 
großen Tageszeitungen schalten und 
klagte gegen die Redakteure auf 

Auf ihn konnte sich August von Finck junior in 
der CSU stets verlassen: Franz Josef Strauß.
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Schadenersatz in Höhe der Anzeigenkosten von 200.000 DM – ein in der Bundes-
republik bis dato einmaliger Vorgang. Letztlich konnte er nach jahrelanger juristi-
scher Auseinandersetzung ein Schmerzensgeld von 25.000 DM einstreichen, 
nachdem sich auch zahlreiche CSUler, allen voran Franz Josef Strauß, persönlich 
für seine Sache eingesetzt hatten.89 

Überhaupt ließ Finck seine Anwälte öfter los, wenn ihm etwas nicht passte. Als ein 
Uferweg am Kochelsee südlich von München quer durch seinen Besitz angelegt 
werden sollte, klagte er und bekam schließlich Recht.90 Der Karikaturist Klaus 
Staeck kommentierte den Vorgang treffend mit einer Grafik und dem Text: »Der 
Himmel gehört allen, die Erde wenigen. Privat! Kein Zutritt! Baron August von 
Finck«.91

Als Finck 1980 starb, ging sein Imperium an den Junior über, der damit offenbar die 
AfD-Kassen aufpolierte. Denn neben der Verwicklung in die AfD-Spendenaffäre 
soll seine Firma »Degussa Goldhandel« den sogenannten »AfD-Goldshop« beliefert 
haben. Damit generierte die Partei nicht nur Einnahmen, sondern erhielt bis zur 
Schließung einer Gesetzeslücke für ihre Umsätze auch noch staatliche Zuschüs-
se.92 Bereits zuvor war Finck maßgeblich am Versuch beteiligt, neue rechte Kräfte 
in der Bundesrepublik 
aufzubauen. Sowohl der 
rechtskonservative und 
marktradikale »Bürgerkon-
vent« als auch der einstige 
»Bund freier Bürger«, der 
von der Parteienforschung 
als politischer Vorläufer der 
AfD betrachtet wird,93 
wurden laut Presseberich-
ten von ihm mit gefördert.94

Aber auch die FDP und CSU bekamen etwas vom Kuchen ab: So spendete Finck in 
den Jahren 2008 und 2009 über verschiedene Unternehmen 1,1 Millionen Euro an 
die Liberalen und rund 820.000 Euro an die bayerische Unionspartei.95 Beide 
Parteien hatten sich im Wahlkampf 2009 für eine Mehrwertsteuersenkung für 
Hoteliers eingesetzt und diese kurz nach der Wahl beschlossen. Ein Nutznießer 
dieses Steuergeschenks war Finck selbst, denn zu seinem Firmenimperium gehört 
die Hotelkette »Mövenpick«.96 ■

Goldgeschäfte der AfD:  
Unterstützt von Fincks »Degussa Goldhandel?«
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Die Kühnes

Geschätztes Vermögen: 33 Milliarden Euro

Die Geschichte, wie Klaus-Michael Kühne zu 
seinem gigantischen Vermögen kam, hat durch 
die Verstrickungen mit dem Nationalsozialismus 
viele Parallelen zu anderen deutschen Milliardär-
en. Aber auch der US-Geheimdienst hatte seine 
Finger im Spiel. Der 84-jährige Kühne bildet vor 
allem insofern eine Ausnahme, als dass er weit 
weniger öffentlichkeitsscheu ist als die meisten 
seinesgleichen. Gerne gibt sich Kühne als 
großzügiger Mäzen, Kultur- und Sportförderer 
seiner Geburtsstadt Hamburg. Aufmerksamkeit 
erhielt er vor allem für sein millionenschweres 
Engagement beim Fußballclub HSV. Aber auch 
die Elbphilharmonie hat er mit Millionen 
gesponsert.97 Seine »Kühne-Stiftung« ist zudem 
Hauptförderer eines Literaturfestivals, dessen 
mit 10.000 Euro dotierter Preis sogar seinen 
Namen trägt: Klaus-Michael-Kühne-Preis. 

Nein, ein stiller Förderer ist er nicht. Vielmehr möchte Kühne selbst entscheiden, 
wem oder was sein Geld zugutekommt. Zwar habe er nichts gegen Steuern, er 
»hätte nur gern das Gefühl, dass sie für die richtigen Dinge ausgegeben werden«.98 
Folgerichtig hat er seinen Wohnsitz seit Jahrzehnten in der Schweiz. Auch der 
Hauptsitz seines Konzerns befindet sich am Zürichsee. Sein Vater Alfred Kühne 
hatte ihn damals in die Steueroase verlegt, um den 1976 eingeführten Mitbestim-
mungsgesetzen zu entgehen.99

Aber woher kommt das viele Geld? Klaus-Michael Kühne 
ist Erbe des Logistik- und Gütertransportunternehmens 
Kühne+Nagel, das sein Großvater August Kühne 1890 
mitgegründet hatte. Als der Senior 1932 starb, erbten seine 
Söhne Alfred und Werner Kühne den Betrieb. Doch es gab 
noch einen anderen Teilhaber. Der jüdische Kaufmann 
Adolf Maass war 1910 in den Konzern eingestiegen und 
hatte die Hamburger Niederlassung aufgebaut. Im April 
1933, keine drei Monate nach der Machtübergabe der 
Nazis, trennten sich die Wege nach »freundschaftlicher 
Abstimmung«, wie es in der Festschrift zum 125-jährigen 
Firmenjubiläum geschichtsklitternd heißt.100 Maass verließ 
den Konzern, wurde 1938 verhaftet und 1945 in Auschwitz 

Gibt sich gern als edler Spender, 
aber will über die Nazi-Vergangenheit 
schweigen: Klaus-Michael Kühne.

Stolperstein für den 
ermordeten Adolf 
Maass: Einst Teilhaber 
von Kühne+Nagel.
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ermordet. Nach dessen Ausscheiden waren Alfred und Werner Kühne alleinige 
Eigentümer und traten kurz Zeit später, am 1. Mai 1933 der NSDAP bei. Ihr Unter-
nehmen erhielt 1937 als »Nationalsozialistischer Musterbetrieb« ein Gaudiplom.101 

Als Nazi-Deutschland ab 1939 dann ein Land nach dem anderen überfiel, standen 
für die Kühnes die Zeichen auf Expansion. In den Fußstapfen der Wehrmacht 
konnte sich der Konzern in Europa ausbreiten. Die Regimetreue der Kühne-Brüder 
wurde belohnt, indem sie mit Aufträgen für den Abtransport der Wohnungseinrich-
tungen deportierter Jüdinnen und Juden in Frankreich und den Benelux-Ländern 
bedacht wurden. Etwa 70.000 Wohnungen wurden im Rahmen der sogenannten 
M-Aktion von den Nazis geplündert und das Inventar nach Deutschland gebracht. 
Kühne+Nagel hatte nahezu das Monopol auf diese gewinnbringenden Staatsauf-
träge.102 

Nach dem Krieg mussten sich die 
Brüder einer Untersuchung zu ihrer 
Rolle im Faschismus stellen. Zwar 
wurden sie von US-Stellen lediglich 
als »Mitläufer« eingestuft, aber auch 
nicht freigesprochen. Damit hätten 
sie die international tätige Spedition 
nicht weiterführen dürfen. Doch 
man hatte mächtige Freunde und 
fand einen Weg. So existiert in den 
Entnazifizierungsakten ein Vermerk 
über eine Intervention der CIA, die 
als »top secret« klassifiziert wurde. 
Das Schreiben enthält die 
Anordnung, dass Alfred und Werner 
Kühne zu entnazifizieren seien. Als 
Grund für den Persilschein im 
Auftrag des US-Geheimdiensts wird 
angenommen, dass Kühne+Nagel zu 
den wichtigsten Tarnunternehmen der neu aufgebauten »Organisation Gehlen« 
gehört habe, dem Vorläufer des deutschen Auslandsgeheimdiensts BND. Der 
Verdacht: Die Spione nutzten im Kampf gegen die Sowjetunion Büroräume der 
Speditionsfirma und tarnten sich als Mitarbeiter:innen. Im Gegenzug durften die 
Brüder Kühne offenbar weitermachen, als hätte es ihre NS-Verstrickungen nicht 
gegeben.103 

Nachdem sein Bruder das Unternehmen bereits verlassen hatte, erhielt Alfred 
Kühne 1960 das Große Bundesverdienstkreuz für seine »Verdienste um den 
Wiederaufbau«. Anfang der 1960er Jahre stieg dessen Sohn Klaus-Michael Kühne 
mit 26 Jahren in den Konzern ein und übernahm immer mehr Aufgaben des Vaters, 

Sitz von Kühne+Nagel in der Hamburger 
Hafencity.
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bis er nach dessen Tod 1981 den gesamten Betrieb als Alleinerbe fortführte. Der 
mittlerweile greise Junior trieb die Internationalisierung des Konzerns voran und 
kaufte andere Firmen auf. Vom Ausverkauf der DDR nach der Wende profitierte er 
durch die Übernahme des Verkehrskombinats Deutrans.104 Schließlich brachte er 
den Konzern an die Börse, ohne seine Mehrheitsbeteiligung aufzugeben. Ein 
Schritt, der sich angesichts schwindelerregender Kurssteigerungen auf den 
Aktienmärkten in den letzten Jahren für ihn bezahlt machte. 

Das Unternehmen ist heute in über hundert Ländern tätig und betreibt 1.400 
Betriebsstätten.105 Fast 80.000 Beschäftigte erwirtschaften den Reichtum, der 
Klaus-Michael Kühne zu einem der vermögendsten Deutschen macht. Da er keine 
Kinder hat, wird das Erbe einmal an seine Stiftung gehen. Vielleicht findet dann 
auch endlich eine Aufarbeitung der finsteren Konzerngeschichte statt. Kühne 
selbst wollte davon nie etwas wissen. Er habe kein Verständnis dafür, dass das 
Thema »immer wieder hochgekocht wird«.106 Dass dies kein verbaler Ausrutscher 
war, wurde auf einer Podiumsdiskussion im Jahr 2008 deutlich, als er bezogen auf 
Fremdbeteiligungen an seinem Konzern erwiderte: »Wir wollen uns möglichst 
reinrassig deutsch halten«.107 ■
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Die Schaefflers

Geschätztes Vermögen: 12 Milliarden Euro

Die Familie Schaeffler geriet zuletzt 
in die Schlagzeilen, als ihr Familien-
betrieb im Zuge der Corona-Pande-
mie betriebsbedingte Massenentlas-
sungen ankündigte. Bis Ende 2022 
sollen bei der Schaeffler AG 4400 
Stellen wegfallen.108 Zwar kehrte 
Schaeffler schon im ersten Quartal 
2021 mit einem Überschuss von 235 
Millionen Euro in die Gewinnzone 
zurück, bei den Stellenkürzungen 
wird es aber wohl bleiben.109 
Während tausende Beschäftigte um 
ihre Arbeitsplätze bangten, konnten 
die Manager der Schaeffler AG der 
Situation auch Positives abgewinnen: »In der Krise ergeben sich jede Menge Chan-
cen, auch für Übernahmen«, so der Vorstandsvorsitzende Klaus Rosenfeld, der 
trotz Stellenabbau weitere Zukäufe nicht ausschließt.110

Die Schaeffler-Gruppe, zu der neben der gleichnamigen Aktiengesellschaft auch 
eine Mehrheitsbeteiligung an der Continental AG gehört, ist einer der weltweit 
größten Automobilzulieferer. Bei Schaeffler arbeiten über 80.000 Beschäftigte an 
rund 200 Standorten in über 50 Ländern111, bei Continental sind es weltweit sogar 
über 230.000 Beschäftigte.112 Das riesige Firmenimperium befindet sich in Familien-
besitz. Maria-Elisabeth Schaeffler hält 20 Prozent der stimmberechtigten Aktien 
der Schaeffler-Gruppe, ihr Sohn Georg Friedrich Wilhelm Schaeffler die restlichen 
80 Prozent. Doch beide sind nicht nur Konzerneigentümer, sondern bringen sich 
aktiv in die Unternehmensgeschicke ein – der Sohn als Aufsichtsratsvorsitzender, 
die mittlerweile fast achtzigjährige Mutter als dessen Stellvertreterin.113 

Auch sie haben ihren Reichtum geerbt. Doch anders als bei anderen Milliardär-
Clans muss man nicht Generationen zurückblicken, um dem Ursprung des 
Vermögens auf die Spur zu kommen. Es war der Vater bzw. Ehemann, Georg 
Schaeffler senior, der den Weltkonzern gemeinsam mit seinem Bruder Wilhelm 
schuf. So heißt es auf der Webseite der Schaeffler Gruppe: »Die Brüder Schaeffler 
begannen 1946 mit Mut, Kreativität und Weitblick ihr unternehmerisches Engage-
ment in Herzogenaurach. Gemeinsam mit ihren Mitarbeitern legten sie den 
Grundstein für die heutige Schaeffler Gruppe, eine der großen Erfolgsgeschichten 
der deutschen Industrie.«114

Zwangsarbeit für Schaeffler: Ruine der 
einstigen Davistan-Fabrik in Katscher, Polen.
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Tatsächlich begann die »Erfolgsgeschichte« jedoch schon ein bisschen früher. Auf 
der Konzern-Homepage heißt es dazu: »Die Vorgeschichte der Schaeffler Gruppe 
begann in Katscher in Oberschlesien. Dort übernahm Dr. Wilhelm Schaeffler ein 
Textilunternehmen, das später auch Metallprodukte fertigte.«115 Tatsächlich war die 
»Übernahme« dem Umstand geschuldet, dass der jüdische Inhaber des Textilun-
ternehmens 1933 vor den Nazis fliehen musste. Sein Konzern, die Davistan AG, fiel 
an ein Bankenkonsortium. Die Dresdner Bank, bei der Wilhelm Schaeffler seit 1937 
als Wirtschaftsprüfer tätig war, bot ihrem Angestellten die Firma deutlich unter 
Wert an. Der Kauf erfolgte im Oktober 1940.116 Kurz darauf trat Schaeffler der 
NSDAP bei. 1942 beseitigte er den jüdisch klingenden Namen der Firma und sein 
Bruder Georg stieg mit ins Unternehmen ein, das fortan nicht mehr nur Textilien, 
sondern eben auch »Metallprodukte«, also etwa Abwurfgeräte für die Luftwaffe, 
Brandbomben oder Nadellager für Panzer produzierte. Das Unternehmen setzte 
dabei Zwangsarbeiter:innen aus Frankreich, der Sowjetunion und Polen ein. 
Letztere waren im »Polenlager 92« in Katscher unter besonders schrecklichen 
Bedingungen interniert, da es sich vor allem um politische Häftlinge handelte, die 
zuvor aktiv oder passiv am Widerstand gegen die Nazis beteiligt waren.117

Nach Kriegsende flohen die Schaefflers 
mitsamt hunderten Mitarbeiter:innen 
und zig Eisenbahnwaggons voll Maschi-
nen und Rohmaterialien nach Bayern in 
die amerikanische Besatzungszone.118 
Bei der Durchsuchung der verlassenen 
Fabriken in Oberschlesien wurden 
tonnenweise Haarbündel gefunden, die 
sich als Menschenhaar entpuppten, in 
dem Spuren von Blausäure nachgewie-
sen werden konnten, dem Hauptbe-
standteil des Tötungsgases Zyklon B. 
Das Haar stammte offensichtlich aus 
dem Vernichtungslager Auschwitz und 
wurde in Katscher zu Garn verarbei-
tet.119 

Doch die Schaefflers konnten ihre Nazivergangenheit erstmal einfach hinter sich 
lassen und setzten ihre »Erfolgsgeschichte« im fränkischen Herzogenaurach fort. Von 
dort aus expandierten sie in alle Welt – nicht zuletzt auf dem Rücken von 
Arbeiter:innen in Niedriglohnländern, für die der Konzern die Mitgliedschaft in 
Scheingewerkschaften schon auch mal selbst abgeschlossen haben soll, so Kritiker.120 

Nach dem Tod der Brüder übernahmen ab 1996 Georg Schaefflers Witwe und ihr 
gemeinsamer Sohn die Geschäfte. Unter ihnen entwickelte sich der Industriekon-
zern immer mehr zu einem Investmentgeschäft mit feindlichen Übernahmen 

Industrielle Vernichtung: Schaeffler  
soll damals Haare von KZ-Opfern aus 
Auschwitz verarbeitet haben.
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zahlreicher Konkurrenten. Diese 
fanden ihren Höhepunkt, als das 
Familienunternehmen den weit 
größeren Börsenriesen Continental AG 
schluckte.121 Ein Deal, bei dem sich die 
Schaefflers beinahe übernommen 
hätten, als 2009 im Zuge der Finanzkri-
se die Aktienkurse ins Bodenlose 
fielen und zwischenzeitig Staatshilfen 
in Milliardenhöhe im Gespräch 
waren.122 Als damals ausgerechnet 
dann Fotos der Grande Dame im 
Pelzmantel mit Champagner in ihrem 
zweiten Zuhause Kitzbühel123 an die 
Öffentlichkeit gelangten, geriet 
Maria-Elisabeth Schaeffler in den Fokus der Boulevardpresse: »Frau Milliardärin 
braucht Staatsknete«, so die Schlagzeile.124 ■

Continental-Werk in Hannover:  
Hauptaktionär ist die Schaeffler-Familie.
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Die Oetkers

Geschätztes Vermögen: 10 Milliarden Euro

Etwa 500.000 Jahre lang müssten 
Beschäftigte der Firma Flaschenpost in 
Vollzeit Getränkekisten schleppen, um 
so viel Geld zu verdienen, wie die 
neuen Unternehmenseigner auf der 
hohen Kante haben. Das haben sie 
jedoch nicht selbst erarbeitet, sondern 
geerbt. Ihr Verdienst: Sie sind die 
Urenkel:innen von August Oetker, dem 
Gründer eines der größten deutschen 
Familienkonzerne. 

Zur Oetker-Gruppe gehören heute an 
die 400 Firmen aus verschiedenen 
Branchen mit weltweit rund 34.000 
Beschäftigten125 – und seit Oktober 
2020 auch der Getränkelieferdienst 
Flaschenpost. Für die Belegschaft 
dürfte sich durch die Übernahme 

wenig ändern. Sie arbeiten weiter zu Niedriglöhnen und mit Kettenbefristungen. 
Der Gewerkschaft NGG zufolge liegt die Befristungsquote bei bis zu 95 Prozent.126 
Wessen Vertrag ausläuft, kann sich erneut bewerben. Und das durften nun wohl 
auch die Beschäftigten der ebenfalls zum Oetker-Konzern gehörenden ehemaligen 
Konkurrenz von Flaschenpost, dem Unternehmen Durstexpress. 

Denn den Zukauf von Flaschenpost, für den Dr. Oetker fast eine Milliarde Euro 
bezahlt haben soll, wollte die Konzernleitung offenbar nutzen, um die Arbeitsbe-
dingungen der einstigen Durstexpress-Kolleg:innen zu verschlechtern und ihre 
Löhne auf das niedrigere Niveau der neuen Konzerntochter zu drücken. Nach und 
nach habe die Geschäftsführung den Beschäftigten der Standorte in Berlin, 
Bochum und Leipzig gekündigt, wo jeweils auch Flaschenpost tätig ist. Wer bei 
Durstexpress arbeitete, sollte sich neu bei Flaschenpost bewerben – zu schlech-
teren Bedingungen.127

Als Reaktion auf die angekündigte Betriebsschließung trafen sich zu Jahresbeginn 
2021 etwa 150 Mitarbeiter:innen am Standort Leipzig zu einer Betriebsversamm-
lung, um eine Betriebsratswahl anzustoßen. Dr. Oetker hatte für diesen Tag den 
Sicherheitsdienst MASS engagiert – die Abkürzung steht für »Militärisch Ausgebil-
deter Sicherheits-Service«. Deren Personal soll auf der Versammlung unter 

Schöner Schein: Ehemalige Durstexpress-
Beschäftigte klagen über miese  
Arbeitsbedingugen und Entlassungen.
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anderem Schreckschusswaffen getragen haben, offenbar zur Einschüchterung der 
Kolleg:innen.128 »Wir legen großen Wert auf ein vertrauensvolles Verhältnis zu 
unseren Mitarbeitern, denn bei uns steht der Mensch im Mittelpunkt«, heißt es 
dagegen auf der Konzern-Homepage von Dr. Oetker.129

Aber was ist der Ursprung ihres Vermögens? Dazu schreibt das Unternehmen: »In 
der Hinterstube seiner Apotheke hantiert Dr. August Oetker bis spät in die Nacht 
mit verschiedenen Pülverchen. Was er da in hartnäckiger Forscherarbeit entwi-
ckelt, revolutioniert das Backen: Er entwickelt 1893 ein Backpulver, welches 
aufgrund des genauen Mischungsverhältnisses und der eingesetzten Rohstoffe 
garantiert, dass jeder Kuchen gelingt.«130 Die Backmischung des Doktors war also 
das Erfolgsgeheimnis der Firma? Tatsächlich war es vielmehr die clevere Werbe-
strategie, welche die eigentliche Erfindung Oetkers darstellt. Er verkaufte sein 
Backpulver in kleinen Tüten für 10 Pfennig, passend für ein Pfund Mehl. Die 
geringen Kosten der Vorprodukte bedeuteten eine hohe Gewinnspanne. Zudem 
setzte er seinen Doktorgrad gezielt für die Vermarktung ein.131 Und schon damals 
waren es nicht die Oetkers selbst, die den Profit erwirtschafteten, sondern ihre 
Mitarbeiter:innen. Im Betrieb ließ Oetker seine Regeln aufhängen: »Arbeite, arbeite 
unter Anspannung aller Kräfte. Sei sparsam! Die Zeit ist dein Kapital, jede Minute 
muss dir Zinsen bringen!«132

Doch weder unternehmerisches Geschick 
noch Arbeitsdisziplin allein erklären den 
damaligen Erfolg. Der Erste Weltkrieg brachte 
dem Konzern zusätzlichen Geldsegen: Das 
Militär trat als Großabnehmer auf. Zudem 
wuchs die Nachfrage nach Backpulver, weil 
wegen Lebensmittelknappheit die Verwen-
dung von Hefe für Backwaren 1915 verboten 
wurde, und der Import von Konkurrenzpro-
dukten zurückging. 1918 hatte sich der 
Umsatz gegenüber 1914 verdoppelt. Auch 
Oetker hatte die nationale Karte gespielt: 
»Deutsche Hausfrauen! Kauft von jetzt an nur 
noch das deutsche Gustin statt des eng-
lischen Mondamin.«133

Im Jahr 1933 trat der Geschäftsführer der 
Oetker-Werke, Richard Kaselowsky, der in die 
Familie eingeheiratet hatte, der NSDAP bei. 
Bereits unmittelbar nach der Reichstagswahl 
im März 1933 prangte ein großes Hakenkreuz 
auf der vom Konzern gestifteten Bielefelder 
»Oetkerhalle«.134 Kaselowsky wurde Mitglied 

SS-Truppen 1941 beim Angriffskrieg  
der Nazis gegen die Sowjetunion. Ein 
Jahr später meldete sich Rudolf-August 
Oetker freiwillig zur Waffen-SS.
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im »Freundeskreis Reichsführer SS« 
und schließlich Präsident der 
Industrie- und Handelskammer.135 
»Zwischen Oetker und das NS-Re-
gime passte kein Blatt Papier«, wie 
es der Historiker Andreas Wirsching 
formulierte.136 Der Oetker-Konzern 
spendete großzügig an die NSDAP 
und profitierte im Gegenzug von 
Staatsaufträgen. Auch in die lukra-
tive »Gesellschaft für Nährwerterhal-
tung«, mit der das Heeresverwal-
tungsamt Lebensmittelkonzerne an 
der Soldatenverpflegung beteiligte, 
war Dr. Oetker eingebunden. 1937 
wurde der Konzern zu einem 
»Nationalsozialistischen Musterbe-

trieb« ernannt. 1943 kooperierte die Firma mit der Waffen-SS, zu der sich der 
spätere Familienpatriarch der Nachkriegszeit, Rudolf-August Oetker, schon ein 
Jahr zuvor freiwillig gemeldet hatte.137 

Erst nach dessen Tod im Jahr 2007 
konnte sich die Familie zu einer 
Aufarbeitung der Konzerngeschichte 
durchringen. Auch zahlte man von 
dem riesigen Reichtum, den der Clan 
nach dem Zweiten Krieg in die 
Bundesrepublik retten konnte, etwas 
in den Entschädigungsfonds für 
NS-Zwangsarbeiter:innen ein. Doch 
das war letztlich mehr Imagegewinn 
als Wiedergutmachung und stand in 
keinem Verhältnis zu dem ungeheuren 
Unheil: Für die Opfer der deutschen 
Industrie waren jeweils einmalig 2556 
Euro vorgesehen. Doch etwa 700.000 
überlebende Zwangsarbeiter:innen 
oder deren Angehörige erhielten 
keinen einzigen Cent aus dem 
Fonds.138 ■

Über der Rudolf-Oetker-Halle in Bielefeld 
prangte zum Geburtstag von Adolf Hitler  
1933 ein leuchtendes Hakenkreuz samt 
übergroßem Gemälde des Nazi-Führers.

Angeblich ohne Schuld:  
Die Entnazifizierung überstand  
Rudolf-August Oetker unbeschadet. Hier 
eröffnet er 1966 mit seiner Frau Maja Oetker 
ein Studentenwohnheim seiner Stiftung. 



27

Die Strüngmanns

Geschätztes Vermögen: 50 Milliarden Euro

Für einige Unternehmen bringt die 
Corona-Pandemie einen unvorstell-
baren Geldsegen – zumindest für den 
Strüngmann-Clan. Während vor einem 
Jahr die Namen von Andreas und 
Thomas Strüngmann noch in keinem 
Top10-Ranking der reichsten Deut-
schen auftauchten, stehen die 
Zwillingsbrüder heute an deren Spitze. 
Der Grund: Die Strüngmanns sind 
Hauptaktionäre von Biontech, dem 
Entwickler des ersten zugelassenen 
Covid-19-Impfstoffs. Seither hat sich 
der Konzern von einem mittelstän-
dischen Startup in eine Gelddruckma-
schine verwandelt. Allein im ersten 
Halbjahr 2021 lag der Nettogewinn bei 3,9 Milliarden Euro.139 Und das ist nur ein 
Bruchteil dessen, was die Kurssteigerungen an der Börse einbrachten. Der 
Börsenwert des Mainzer Konzerns kletterte 2021 zwischenzeitlich auf über 100 
Milliarden US-Dollar.140 Zum Vergleich: Das ist deutlich mehr als der Wert des 
Chemie- und Pharma-Riesen Bayer und nicht weit entfernt von Europas größtem 
Industriekonzern, der Volkswagen AG, mit ihren mehr als 650.000 Beschäftigten.141 
142 Bei Biontech arbeiten im Gegensatz dazu keine 3000 Mitarbeiter:innen.143 Das 
Unternehmen ist nach wie vor ein Zwerg. Was es so wertvoll macht, ist das Patent 
für einen Stoff, den alle Welt dringend benötigt.

Auch das Biontech-Gründerpaar Uğur Şahin und Özlem Türeci wurde innerhalb 
weniger Monate zu Milliardären. Doch ihr Stück vom Kuchen ist klein, verglichen 
mit dem der Strüngmann-Brüder. Und während die beiden Gründer:innen mit ihrer 
Forschungsarbeit de facto einen großen Anteil an der Impfstoffentwicklung 
hatten, beschränkt sich der Beitrag der Strüngmanns darauf, auf das richtige 
Pferd gesetzt zu haben. Als sie 2008 mit 180 Millionen US-Dollar beim Mainzer 
Startup einstiegen, galt dies zwar als Risikoinvestition.144 Doch angesichts eines 
Vermögens von mehreren Milliarden Euro, über das die Strüngmanns schon 
damals verfügten, hielt sich das Risiko in Grenzen. Aber wie kamen die Strüng-
mann-Brüder zu ihrem Geld? 

Der Ausgangspunkt für ihren Reichtum ist der gleiche, wie bei allen anderen 
Clans: Sie haben geerbt. Im Vergleich zu den meisten anderen Superreichen in 

Demonstration »Gebt die Patente frei«  
im Juni 2021 in Berlin.
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Deutschland war ihr Erbe jedoch etwas bescheidener. Ihr Vater war Chef eines 
mittelständischen Pharma-Konzerns, der 1969 das erste Generika-Antibiotikum in 
Deutschland auf den Markt brachte;145 also Nachahmer-Präparate von Medikamen-
ten, deren Patentschutz abgelaufen ist. Der Markt für diese Arzneimittelkopien 
war damals relativ klein, doch das sollte sich ändern. 

Die im Jahr 1979 in die väterliche Firma eingestiegenen Brüder kopierten alles, was 
mit den geltenden Gesetzen in Einklang gebracht werden konnte. 1986 verkauften 
sie den geerbten Konzern für 100 Millionen DM und gründeten mit Hexal ein neues 
Unternehmen, das zum zweitgrößten Generikahersteller Deutschlands aufstieg. 
Hintergrund des Erfolgs waren nicht zuletzt Gesetzesänderungen, die den Einsatz 
von Generika förderten, um so die Kosten für die Krankenkassen zu senken.146 Die 
Strüngmann-Brüder expandierten und bauten bei Magdeburg die größte Pharma-
Produktionsfabrik Europas auf. Durch immense Abschreibungen soll die Hexal-Grup-
pe jahrelang weniger Steuern gezahlt haben, was die Brüder wiederum zur Expansi-
on nutzten. 2005 ließen sie sich ihr Firmenimperium versilbern und verkauften Hexal 
für 7 Milliarden US-Dollar an den Schweizer Pharmariesen Novartis. Aufgestiegen in 
die Liga der Superreichen begannen sie sich als Investoren zu betätigen und parkten 
ihr Geld in der Pharma-, Immobilien-, Banken- und Solarbranche.147 

Nun ist es ironischer Weise ein Patent, das den Reichtum 
der einstigen »Patent-Piraten«148 in astronomische Höhen 
steigen lässt. Patentschutz ist den Strüngmanns daher 
heute auch wichtiger als einst. Die Bundesregierung hält 
ihnen dabei den Rücken frei. Eine Freigabe des Patents 
auf den Impfstoff, wie sie rund einhundert Länder und 
auch die WHO fordern, lehnen sie ab. Konzern und 
Regierung sind sich einig: Eine Patentfreigabe »schwäche 
zukünftige Innovationen«. Darüber hinaus würden 
Biontech und sein Kooperationspartner Pfizer die 
Produktionskapazitäten ohnehin ausweiten, so dass die 
gesamte Menschheit mit dem Impfstoff versorgt werden 
könne.149 Wann dies der Fall sein soll, steht jedoch in den 
Sternen – genauso wie die Frage, wie arme Länder sich 
die Impfstoffe leisten sollen. Zwar hat Biontech angekün-
digt, ihnen beim Preis entgegenzukommen, doch das 
bisherige Agieren zeigt, dass es dem Konzern vor allem 
um seine Rendite geht und er seine Marktmacht aus-
nutzt. So haben Biontech/Pfizer bei der Bestellung der 
EU im Mai 2021 eine Preissteigerung von 15,50 Euro auf 
19,50 Euro pro Dosis durchgesetzt, also um rund ein 
Viertel. Ursprünglich wollten die Konzerne Medienberich-
ten zufolge sogar 54 Euro pro Dosis aushandeln.150

»Patentgold« für die 
Strüngmann-Brüder:  
Der Covid-19-Impfstoff  
von Biontech.
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Während ein Jahr nach Auslieferung der ersten Impfstoffe in den armen Ländern 
des globalen Südens weiterhin nur ein Bruchteil der Bevölkerung geschützt ist, 
zahlen die reichen Staaten den Konzernen zig Milliarden für immer neue Liefe-
rungen. Dabei war die Entwicklung der Covid-19-Vakizne erst durch Steuergelder 
möglich, denn die heutige mRNA-Technologie basiert auf öffentlicher Grundlagen-
forschung. Und selbst bei der angewandten Produktentwicklung half der Staat 
mit. So erhielt Biontech für die Impfstoffforschung 375 Millionen Euro 
an Fördermitteln der Bundesregierung – weit mehr als die Höhe der Investition 
der Strüngmann-Brüder.151 Bereits seit seiner Gründung unterstützten Bund und EU 
das Unternehmen mit hohen zweistelligen Millionenbeträgen.152 153 Erst hat der 
Staat dem Konzern Risiken abgenommen, und nun sichert er durch die Weigerung, 
den Patentschutz auszusetzen, die Milliarden-Profite. Und davon dürfte am Ende 
einiges auf dem Konto der Strüngmanns landen. ■
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Die Stoscheks

Geschätztes Vermögen: 2 Milliarden Euro

Für Michael Stoschek steht fest: 
Sein Großvater Max Brose, Firmen-
gründer des Autozulieferers Brose 
aus Coburg, war ein Vorbild. Den 
Einwand, dass er ein Nazi war, lässt 
Stoschek nicht gelten und zieht 
pietätlose Parallelen: »Oskar 
Schindler war Nationalsozialist, 
Parteimitglied, hat Zwangsarbeiter 
beschäftigt und war in der Rüstungs-
industrie. So. Sie sehen an dem 
Beispiel, das sagt überhaupt nichts. 
Oskar Schindler war ein Held«. Als 
der Reporter nachhakt: »…weil er 
Juden vor der Vernichtung, der 

Vergasung gerettet hat«, meint Stoschek: »Ja. Richtig. Im Gegensatz zu Oskar 
Schindler gab es in Coburg kein Konzentrationslager in unmittelbarer Umgebung, 
so dass mein Großvater keine Juden retten konnte.«154 Max Brose sei in dieser 
verqueren Logik also ein Held gewesen.

Es war aber nicht diese Umdichtungen der Realität, die dazu führte, dass Coburg 
2015 tatsächlich eine Straße nach Max Brose benannte, sondern Stoscheks 
feudalistisches Gebaren. Denn als der Stadtrat sich 2004 gegen eine Max-Brose-
Straße aussprach, strichen Stoschek und der Brose-Konzern der Stadt nach 
Gutsherrenart Zuwendungen.155 Das zeigte Wirkung: In einem zweiten Anlauf 
entschied sich Coburg doch noch zur Würdigung des »Wehrwirtschaftsführers« 
Brose.156 Ruhe brachte der Stadt ihr Kotau nicht: Im Mai 2021 verkündete der 
Konzern, seine neue Firmenzentrale womöglich in Bamberg statt am Stammsitz in 
Coburg zu bauen, sollte die anliegende Bundesstraße nicht ausgebaut werden.157 

Aber wer ist dieser Michael Stoschek eigentlich, der sich laut Süddeutscher 
Zeitung »mit seinem Ego inzwischen eine ganze Region untertan gemacht« 
hat?158Auch er ist bereits reich zur Welt gekommen. Schon seine Urgroßeltern 
führten ein Karosseriebau-Unternehmen. Ihr Sohn, Max Brose, gründete 1919 das 
Metallwerk Max Brose & Co in Coburg. »Der Startschuss für eine beispiellose 
Erfolgsgeschichte«, der auch »die schwierigen Zeiten einer Weltwirtschaftskrise, 
einer Diktatur und eines Weltkrieges« kein Abbruch taten, wie es in einem Werbe-
video der Firma Brose heißt.159 »Schwierig« war die NS-Zeit für Brose jedoch 
mitnichten. Im Gegenteil: Unter Hitler ging es für die Firma steil bergauf, beson-

Brose-Werk in Coburg.



31

ders ab 1939, als die Produktion bei Brose ganz und gar auf Rüstungsgüter umge-
stellt wurde, und der Konzern neben seinem Klassiker, dem Brose 20-Liter-Kani-
ster, auch Panzergeschosse, Sprenggranaten und Aufschlagzünder für den Krieg 
fertigte. Bis 1944 explodierte der Umsatz. Brose kam dabei nicht nur die Auftrags-
lage zugute, sondern auch die Ausbeutung mehrerer Hundert 
Zwangsarbeiter:innen.160 

Laut Darstellung des Konzerns habe 
Max Brose sich widerwillig dem 
Druck der Nazis gefügt und sich für 
eine »ordentliche Versorgung und 
Behandlung« der 
Zwangsarbeiter:innen eingesetzt.161 
Hierbei stützt sich das Unternehmen 
auf eine eigens von der Familie in 
Auftrag gegebene Studie, die ohne 
eine einzige Fußnote auskommt und 
von Historiker:innen als unwissen-
schaftlich eingestuft wird. Akten im 
Staatsarchiv Coburg zeigen ein 
anderes Bild: Darin finden sich 
zahlreiche belastende Aussagen 
über Misshandlungen von 
Zwangsarbeiter:innen, sowie ein 
Aufruf, unterzeichnet von Max Brose 
selbst, in dem er seine Untergebenen bezüglich des Umgangs mit Kriegsgefange-
nen warnt: »Humanitätserscheinungen sind keineswegs am Platze!«162

Auch am Widerwillen Broses sich den Nazis anzuschließen, kann gezweifelt 
werden: Bereits in der Weimarer Republik war er Mitglied der antisemitischen 
Deutschnationalen Volkspartei.163 Im Mai 1933 trat er der NSDAP bei und wurde 
prompt in das Präsidium der Industrie- und Handelskammer Coburg gewählt sowie 
ein Jahr später zu deren Präsident. Er war Mitglied in der »NS-Volkswohlfahrt«, der 
»NS-Betriebszellenorganisation«, im »NS-Kraftfahrkorps« und »NS-Reichsbund für 
Leibesübungen«, bei »Kraft durch Freude« sowie in der »Deutschen 
Arbeitsfront«.164 1935 erwarb er deutlich unter Verkehrswehrt die Villa des von den 
Nazis gefolterten und vertriebenen Juden Abraham Friedmann.165 1938 wurde Brose 
zum »Wehrwirtschaftsführer« ernannt.166 Der Sicherheitsdienst des Reichsführers 
SS stufte ihn als »national, ohne weitere Bindungen« ein. »Weltanschauliche 
Festigung: Guter Nationalsozialist«, bescheinigte ihm damals auch Obersturm-
bannführer Linke in einer Führerbeurteilung.167 Ein klassischer »Mitläufer« war er 
mit dieser Vita ganz offenkundig keiner, dennoch wurde er im Entnazifizierungs-
verfahren nach Berufung in letzter Instanz als solcher eingestuft. 168 Aber selbst 
dieses viel zu milde Urteil versucht Stoschek noch Jahrzehnte später zu relativie-

Mitglieder des Nationalsozialistischen 
Kraftfahrkorps. Schon 1933 trat Max Brose 
dieser NSDAP-Organisation bei.
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ren: »Nazi-Mitläufer, Profiteur, Nutznießer: Diese Bezeichnungen treffen für Max 
Brose eindeutig nicht zu«, so sein Fazit.

Nach Broses Tod übergab seine Tochter 1971 die Führung des Familienunterneh-
mens mit damals bereits 1.000 Beschäftigten und 50 Millionen DM Umsatz an ihren 
Neffen Michael Stoschek. Nach schwierigen Jahren im Zuge der Ölkrise begann 
der Konzern unter Stoschek zu expandieren.169 Heute erwirtschaften weltweit 
mehr als 25.000 Beschäftigte einen Umsatz von mehr als 5 Milliarden Euro.170 Auch 
in Mexiko, Brasilien, Indien oder China, wo das Lohnniveau gering ist.

Hierzulande gerät Brose immer wieder mit der IG Metall aneinander: 2005 kam es 
zu einer spontanen Arbeitsniederlegung der Belegschaft des Hallstadter Werks, 
nachdem Beschäftigte direkt nach Aushändigung ihrer Kündigung durch den 
Werkschutz vom Gelände geführt wurden.171 2006 trat Brose aus dem Verband der 
Bayerischen Metall- und Elektroindustrie aus und ist seitdem ohne Tarifbindung.172 
An einigen Standorten würden Tarifverhandlungen mit der IG Metall komplett 
verweigert und mit Werkschließung gedroht, falls die Beschäftigten weiterhin an 
ihrer Forderung nach einem Tarifvertrag festhalten.173

Der mittlerweile 73-jährige Michael Stoschek wollte sich eigentlich längst aus dem 
operativen Geschäft zurückziehen und sich dem Sammeln von Sportautos wid-
men. Doch laut Wirtschaftspresse mischt er bis heute bei den Details mit und 
dirigiere seine Beschäftigten immer noch wie ein Patriarch.174 ■
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